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Dossier : 	Susanne Arndt : „Hotel Mama"
Das Essen ist stets fertig, die Wäsche gebügelt und umsonst ist der Service auch noch. Die Vorzüge des Elternhauses führte uns zuletzt der Kinohit "Tanguy" vor: Der 28-jährige Sohnemann denkt gar nicht daran, seinem bequemen Nest den Rücken zu kehren. Jetzt bestätigt die Statistik den Trend: Besonders junge Männer entschließen sich immer später dazu, die "Eltern-Pension" zu verlassen.


Home, sweet home: Schon 1996 hat der Soziologe Stefan Weick festgestellt, dass Männer im Schnitt fünf Jahre später ausziehen als Frauen. In den vorherigen Jahrzehnten habe der Unterschied noch bei drei Jahren gelegen. Wie das Statistische Bundesamt jetzt bekannt gab, setzt sich dieser Trend weiter fort: Heute wohnen noch 82 Prozent der 20-jährigen Männer zu Hause - bei den Frauen sind es nur 66 Prozent. Mit steigendem Alter wird diese Diskrepanz noch größer: Mit 30 Jahren leben noch 14 Prozent der Männer im Elternhaus, bei den Frauen sind es nur 5 Prozent.

Während es junge Menschen in den 70er Jahren früh in die Unabhängigkeit zog, zeigen heute immer mehr Kinder Nesthocker-Tendenzen – Jungs wie Mädchen. Als Gründe werden gemeinhin längere Ausbildungszeiten und der teure Wohnungsmarkt genannt. Die schlechte Wirtschaftslage führe außerdem dazu, dass Jugendliche oft erst später eine feste Stelle bekämen, die ihnen finanzielle Unabhängigkeit gewähre. Die großzügige Wohnsituation vieler Familien - früher wuchsen oft mehrere Geschwister in beengten Wohnverhältnissen auf – fördere diese Tendenz noch, so Stefan Weick. Zudem sei eine Partnerschaft kein zwingender Grund mehr, die Eltern zu verlassen, da heute nicht mehr geheiratet werden müsse. Die Psychologin Christiane Papastefanou hat außerdem festgestellt, dass Kinder wohlhabender Familien heute ihr Geld lieber für Reisen und andere Freizeitaktivitäten ausgeben als für die Miete. Papastefanou hat auch eine Erklärung dafür, dass Jungs länger das "Hotel Mama" in Anspruch nehmen als Mädchen: Sie genössen mehr Freiheiten im Elternhaus als ihre Schwestern. Während Söhne in der Regel kommen und gehen könnten, wann sie wollten, sähen sich Töchter einer größeren Kontrolle ausgesetzt. Darüber hinaus müssten sie mehr im Haushalt helfen. Nicht zu unterschätzen sei auch die Tatsache, dass Frauen oft kürzere Ausbildungswege absolvierten und somit früher ein eigenes Einkommen hätten. Die Familiengründung erfolge bei Frauen ebenfalls früher als bei Männern.

Quelle: http://www.brigitte.de/frau/familie/nesthocker/aufgerufen am 26.2.2014, 10.53 Uhr



Abstract zu: Susanne Arndt: „Hotel Mama“
Arndt untersucht die Gründe, weshalb junge Erwachsene heute wesentlich später als früher das Elternhaus verlassen, und kommt zu dem Ergebnis, dass längere Ausbildungszeiten, ein hoher Lebensstandard im Elternhaus und die schlechte gesamtwirtschaftliche Lage eine Rolle spielen. Zudem würden die jungen Erwachsenen ihr Geld lieber in die Freizeitgestaltung investieren. Weil junge Männer – im Vergleich zu jungen Frauen – zu Hause mehr Freiräume hätten, seien sie erst später bereit, einen eigenen Hausstand zu gründen.


2. Beispiel für ein Abstract zu einem Schaubild
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Quelle: Globus Infografik Nr. Kb-9146 vom 13.4.2004 (http://www.picture-alliance.com)

Abstract zum Schaubild: Jugend ohne Arbeit
Das Schaubild stellt die Jugendarbeitslosigkeit im April 2004 in Deutschland dar. Knapp zehn Prozent der Jugendlichen sind davon betroffen. Zwischen den einzelnen Bundesländern gibt es große Unterschiede, außerdem besteht ein starkes Ost-West-Gefälle. Die besten Chancen, einen Arbeitsplatz zu erhalten, haben Jugendliche in Baden-Württemberg, während sie in Berlin die geringsten Chancen haben.

Quelle für beide Beispiele: 
Ministerium Für Kultus, Jugend und Sport Baden- Württemberg (Hrsg.) : Musteraufgaben für die Abiturprüfung am Beruflichen Gymnasium im Fach Deutsch ab 2013, Stuttgart 2010
http://www.ls-bw.de/dienstleistungen/beruflschulen/pruefungen/bg/Deutsch aufgerufen am 12.03.2014 um 17:28 Uhr

3. Beispiel für ein wissenschaftliches Abstract:


[bookmark: 1]Harald Weydt (Frankfurt Oder):  Sprachkonflikte in mehrsprachigen Gesellschaften.

Fast überall, wo zwei Sprachen am gleichen Ort zu gleicher Zeit gesprochen werden, führt diese Koexistenz zu Spannungen, oft zu Konflikten, häufig zu schweren Kämpfen. Wie kommt es dazu? Konflikte, zumindest Spannungen bei Diglossie, entstehen durch Auseinandersetzungen, bei denen es darum geht, die extreme Ungerechtigkeit auszugleichen bzw. aufrecht zu erhalten, der die Nicht-Muttersprachler bei Kommunikation in der dominierenden Sprache ausgesetzt sind. Dies wird zunächst ganz praktisch vorgeführt und dann auf theoretischer Ebene im Anschluss an Esser allgemein erfasst und erklärt. Sprachkonflikte sind nicht dadurch entstanden, dass die Sprecher in irrationale Barbarei zurück fielen, niemand hat sie „aufgehetzt” oder „instrumentalisiert”. Die Parteien sind vielmehr auf ihre Weise rational kalkulierende und vorgehende Individuen. – Was bleibt zu tun? Man kann versuchen, brisante Konfliktsituationen so abzumildern, sodass sie für alle erträglich werden. 

[bookmark: _GoBack]Quelle: http://www.kuwi.euv-frankfurt-o.de/de/lehrstuhl/sw/sw1/Tagung/Abstracts.html, aufgerufen am 12.03.2014, 18:00 Uhr
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Quelle: Bundesagentur fiir Arbeit Stand 2003 © Globus
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